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Bereich Schulen nicht weniger als 45,6 
Milliarden euro. Das war fast das Fünf-
fache des Betrags, den die Kommunen 
im vergangenen Jahr tatsächlich in die 
schulische infrastruktur investierten.

„Der angehäufte Sanierungsstau und 
der Neubaubedarf werden verstärkt 
auch investitionen Privater benötigen“, 
stellt deshalb das Beratungsunterneh-
men Bulwiengesa in einer Kurzstudie 
über immobilien der öffentlichen infra-
struktur fest. Nicht nur die hohen Schul-

N och sind die Fünftklässler des 
Gymnasiums Aachener Stra-
ße in Köln dabei, sich mit 
ihrem neuen Schulgebäude 

vertraut zu machen. Am Montag, dem 
ersten Schultag nach den Herbstferien, 
hat der Unterrichtsbetrieb für die ersten 
vier Klassen begonnen; im Frühjahr 2023 
soll den Planungen zufolge dann auch der 
zweite Bauabschnitt abgeschlossen sein.

Geplant wurde die immobilie in der 
Aachener Straße 744–750 jedoch nicht 
etwa als Schulhaus, sondern als Büroge-
bäude, das zuletzt vom Kabelnetzbetrei-
ber Unitymedia genutzt wurde. Nach sei-
nem Auszug entschieden sich die eigen-
tümer für einen Schritt, der in der deut-
schen immobilienwirtschaft noch Selten-
heit hat: Sie bauten das 19 000 Quadrat-
meter große objekt zu Unterrichts zwe -
cken um und schlossen mit der Stadt 
Köln einen Mietvertrag über 30 Jahre.

Gut möglich, dass dieses Modell 
Schule machen wird. Denn vielerorts 
klagen Schüler, eltern und Lehrer über 
marode Schulgebäude, und zahlreiche 
wachsende Städte suchen dringend 
raum für zusätzliche Klassenzimmer. 
Laut dem jüngsten Kommunalpanel der 
staatlichen Förderbank KfW betrug 
2021 der investitionsrückstand der deut-
schen Städte und Gemeinden im 

Fast 46 Milliarden euro 
müsste die öffentliche 
Hand eigentlich in den 
Bau und die Sanierung 
von Schulen investieren. 
Viele Kommunen sind 
mit dieser Aufgabe 
überfordert – eine 
Lücke für investoren. 
Von Christian 
Hunziker, Berlin

Wenn Investoren Schule machen

So schön kann Bildung sein:  Schule der Zukunft aus der Sicht des Entwicklers Educia Visualisierung Henning Larsen

Müssen sich die Gebäudedienstleister, 
die Sie mit dem Verband Gefma vertre-
ten, auf magere Zeiten einstellen, weil es 
auf absehbare Zeit relativ wenig neue 
Bauprojekte geben wird?
Ganz im Gegenteil: Das Facility-Ma-
nagement steht vor sehr spannenden Zei-
ten. Neubauprojekte sind sicherlich wich-
tig. Noch wichtiger für uns aber bleibt der 
Betrieb von Bestandsimmobilien. Die 
aktuellen Herausforderungen zwingen 
die immobilieneigentümer gerade dazu, 
ihre Gebäude möglichst effizient zu 
bewirtschaften. Gebäudedienstleister 
ver   richten dabei essenzielle Arbeit zur 
Sicherstellung der Produktivität aller 
Wirtschaftszweige. Das Facility-Manage-
ment gehört nicht ohne Grund mit einer 
Bruttowertschöpfung von rund 150 Mil-
liarden euro, also einem Anteil von 
4,5 Prozent am Bruttoinlandsprodukt, 
so  wie gut fünf Millionen erwerbstätigen 
zu den bedeutendsten Wirtschaftsbran-
chen in Deutschland. Unsere Branche 
zeichnet sich durch Stabilität und Sicher-
heit aus, aber ebenso durch Flexibilität, 
wenn wir moderne Betriebskonzepte er -
arbeiten. Damit ist das Facility-Manage-
ment für die kommenden Herausforde-
rungen grundsätzlich gut gewappnet.

Inwiefern treffen die hohen Energieprei-
se Ihre Branche?
Betroffen sind davon vor allem unsere 
Kunden, deren Gebäude wir bewirtschaf-
ten – und hier können wir mit dem Spe-
zialisten-Know-how der Facility-Ma-
nagement-Branche punkten. Das reicht 
von der Analyse der Verbräuche und des 

Nutzerverhaltens inklusive entsprechen-
der „Awareness trainings“ über die tech-
nische Nachrüstung bis hin zu empfeh-
lungen für die Gebäudehülle. Ganz kon-
kret sehen wir im Verband ein sehr gro-
ßes interesse an unseren richtlinien, die 
eine wichtige orientierung für nachhalti-
ge Gebäudedienstleistungen bieten. Das 
Spannende an Gefma ist ja, dass wir kei-
ne Lobbyorganisation der FM-Dienstleis-
ter sind. Sondern wir koordinieren in 
einem Verbandsnetzwerk die Perspekti-
ven der FM-Unternehmen, der Nutzer 
sowie die von Wissenschaft, Forschung 
und öffentlicher Hand. Gemeinsam 
arbeiten wir dann an Lösungskonzepten 
für die Zukunft.

Krieg, Rezession, Energiekrise, hohe 
Anforderungen an die Nachhaltigkeit – 
das aktuelle Umfeld ist eher ungünstig. 
Ergeben sich da trotzdem auch neue 
Chancen für die Gebäudedienstleister?
ich bin ein optimistischer Mensch, aber 
die Anzahl der Faktoren, die schon jeder 
für sich eine Zeitenwende begründen 
könnten, ist aktuell immens. Wir als FM-
Branche haben dennoch gerade auf dem 
Gefma-Mitgliederevent festgehalten, dass 
wir die Herausforderung annehmen. Wir 
spielen ja für die Gesellschaft insgesamt 
eine wichtige rolle – was mit dem Aus-
bruch der Corona-Pandemie endlich ein-
mal in den Fokus der breiten Öffentlich-
keit gelangt ist, als die Menschen gesehen 
haben, wie wichtig Hygiene und Sauber-
keit sind. Auch, um so schnell wie mög-
lich Klimaneutralität im immobiliensek-
tor zu erreichen, muss die Nutzung der 

immobilie im Mittelpunkt der Betrach-
tungen stehen. Die Nutzungsphase ist der 
Kern des gesamten Lebenszyklus einer 
immobilie: 70 bis 85 Prozent der Lebens-
zykluskosten eines Gebäudes entfallen 
auf den Betrieb. in dieser Phase entstehen 
auch rund 80 Prozent der von der immo-
bilienwirtschaft verursachten Co2-emis-
sionen. Um diese großen Potentiale zur 
Herstellung von Klimaneutralität best-
möglich zu heben, bedarf es des spezifi-
schen Know-hows aller Akteure der im -
mobilienwirtschaft, insbesondere aber 
des Facility-Managements.

Wie hat der Konzentrationsprozess Ihre 
Branche verändert, und setzt sich die 
Konzentration fort?
Der FM-Markt in Deutschland bleibt 
immer noch sehr kleinteilig und durch 
eine hohe Wettbewerbsintensität ge -
kenn zeichnet. Sicherlich wird es weiter-
hin kleinere oder rein regional agierende 
Gebäudedienstleister geben. Anderer-
seits wächst auf Kundenseite der Bedarf 
an gebündelten Leistungen stetig. Das 
gilt sowohl für die Kombination der ein-
zelnen Services als auch hinsichtlich der 
regionalen Aufstellung, zunehmend auch 
über die Grenzen Deutschlands hinaus. 
ich gehe davon aus, dass die gegenwärti-
gen makroökonomischen rahmenbedin-
gungen dazu führen werden, dass Unter-
nehmen mit mehreren Standorten das 
einsparpotential nutzen werden, indem 
sie die FM-Aufträge mehr und mehr 
integriert vergeben werden.

Die Fragen stellte Michael Psotta.

| Vier Fragen an: Wolf-Dieter Adlhoch, Dussmann Group und Verband Gefma |

„Noch ist unser Markt sehr kleinteilig“
Über die Herausforderungen der Gebäudedienstleister und die Konzentrationswelle 
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